
Verfügbar gelebte Christusnachfolge
Dogmatisch-ekklesiologisc  e Überlegungen

Pn und 12 des rdenslebens
Von KFranz Courth SAÄAC, Vallendar

REFORM OHNE REFLEXION?
ngeachtet der Bedeutung, die dıe Orden für das Leben der Kırche besıit-
ZCN, steckt die dogmatische Besinnung ber deren theologisches Selbstver-
ständnis noch weıthın 1n den nfängen. 1Ne wıiederholt geIiorderte heo-
ogle des Ordenslebens ist erst ın Umrissen iıchtbar Pragmatische Hın-
welse auf ihren Eınsatz Brennpunkten un Na  sStellen kirchliıchen
Lebens scheinen vorerst überzeugender und einsichtiger eın als SySste-
matis  -theologische Überlegungen ZU christologsich-ekklesiologischen
Fundament des Ordenslebens uch mögen sozlal-psychologische Einsichten
die rängende Not des AugenDblicks eher wenden können als eine theo-
ogische Grundlagenbesinnung. Hınzu kommt schließlich die Beifürchtung,
die lebendige 1e der Ordensberufungen könne erneut durch eNge
(Grenzen eines dogmatıs  en Systems uniformiert nd iın ihrer Zukunfts-
entwicklung gehemmt werden
Und do  D ordert gerade d1e theologıis Herausforderung UNSeTeTr Tage
auch 1ne Antwort SO beispielsweise die ELWAaSsS NO=-
zierend und deshalb wohl auch wenig unterscheidend formulierte These
VO  5 Hans Küng Jesus sSe1l „kKein asketischer Ordensmann“ geEWESECN, TOLZ-
dem hätten sıch dıie Mönche er Zeiten ın ihrer Lebensiorm auft ih eru-
tfen esus, Küng, „Zog sich keineswegs AdaUus der Welt zurück, sonderte
sich nicht aD un schickte auch Nnlemanden, der vollkommen werden wollte,
ın das ın NseiIien en N  = entdeckte große Kloster VO  - umran
Toten Meer Kr hat keinen Orden mıit Ordensregeln, elu  en, asketischen
Geboten, besonderen Kleidern und Tradıtionen gegründet“. Oder noch
knapper: „Die sogenannten ‚Evangelischen Räte’ als ebensfiorm gab
ın @Qumran, iıcht ın Jesu Jüngerschafit“
Neben diesem kritischen Rekurs auf die Gestalt Jesu, der Üre vergleich-
bare Stellungnahmen flankieren ware edeutie der säkularisierte
Gottesglaube un die dem entsprechende Sıicht der Welt un des Menschen
1nNe hnliıch drängende Herausforderung Was olg etwa für das erständ-

Vgl als ersten NnNeEeUEeÄeTEeN Entwurf: Wulf, Theologische Phänomenologie des Ordens-
lebens, in MySal IV/2, 450—487 Metz, eit der Orden? Zur Mystik un
Politik der Nachfolge, Freiburg—Basel—Wien 1977
Vgl Wulf, A, O., 478

Thesen ZU Christsein, München 25
® Küng, Christsein, München 1974, 192

Vgl twa Söll, Die Stellung der Orden nach dem Pastoralkonzil, in : Schmaus,
Scheffczyk, Gilers (Hrsg.), Exempel Holland. Theologische Analyse und Kritik

des Niederländischen Pastoralkonzils, Berlin 1972 157—180, hier 174
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n1s des Ordenslebens daraus, daß die herkömmlichen Gegenüberstellungen
ott-Welft, ott-Mensch, Weltilucht-Weltzuwendung, kontemplativ-aktiv
eic weitgehend veränderte Akzente erhalten en un! ihre antıthetische
Betrachtungsweise eilıner mehr vermittelnden gewichen ist 6)‘7
Wiıll INa  - nicht bel eiıner WeNnNn auch weithin verständlichen age
ber die wachsende Uns!i  erheıit 1mM theologischen Selbstverständnis der
Ordensleute stehen bleıben, sondern einige Gründe aufführen, die gerade
ZU  — ekklesiologisch-dogmatischen Besinnung drängen, annn 1st nicht zuletzt
auch das Theorie- un: Praxisproblem NnenNnnNenll. Die Begründung des Or-
denslebens ausschließlich VO  z} der Praxı1ıs her überge!l Oder verdrängt die
ra nach dem 1nn eben dieser Praxıs In diesem Zusammenhang trifft
die kritische Feststellung VO  - Fr Wul{t Z daß die nachkonzililare efle-
10N ber das Ordensleben un! SeEe1INE Erneuerung „ VoNn einem pragmatlı-
schen Denken beherrscht“ Se1.
Das Ziel meılıner Überlegungen 1st e1n zweifaches. In einem ersten edan-
kenkreis möchte ich einige wesentliche Liıniıen der nachkonziliaren Ordens-
theologie darstellen. Sodann A ich versuchen, den edanken der Nach-
olge Christi als ragende chse einer W esensbestimmung des ÖOrdens-
lebens entwickeln.

Il OR  EN ALS ZEICHEN
em das IL Vatikanis Konzıil versucht, VO  5 seinem Kirchenverständnis
her vgl bes die en als eın Zeichen bestimmen, das neben
anderen die vlelgestaltige Sakramentalıtät der iırche entfaltet un! dar-
stellt, wurde eın völlig Weg der Ordenstheologie beschritten Damıiıt
War die 1m wesentlichen aut "Thomas Aquın zurückgehende un 1M kirch-
iıchen Gesetzbuch verankerte TE vgl C.I 487) VO  5 den ZWeEe1l en
ZUFLC Vollkommenheit, dem der Gebote un dem der Räte, lehramtlich —
Seiz Betroiffen davon War auch die überlieferte ede VO „Stan der oll-
kommenheıit“; enn gerade das dieser Begrifflichkeit zugrunde legende
Denken sollte ja VO  e einer erneuerten Sicht der ırche her überwunden
werden.
Zentrales nliegen des Konzıils War © die Gemeinéamkeit er Getauften
1ın dem einen Gottesvolk unterstreichen un als una  IM  ar konstitutiv

Vgl bes Schillebeeckx, Das Ordensleben in der Auseinandersetzung mit dem
Menschen- un:! Gottesbild, Sg  A Ordenskorrespondenz (1968) 105—134

O 478
Vgl die Einleitung und den Kommentar den Kapiteln un: VI der Kirchenkon-
stitution Lumen Gentium LG) VO:  > Wulf£, LIhK Vat II 2584—313; desgl seine Ein-
leitung un den Kommentar Z.U Dekret Perfectae Caritatis (PC). LTIThK Vat IL,
250—307. Hingewiesen sel uch auf Wulf£s Feststellung (MySal 1V/2, 455, Anm 23),
die Kommentatoren hätten bisher „kaum genügend deutlich gemacht, 1n welcher
Tiefe hier Kritik der traditionellen Begründung un Deutung des Ordenslebens
geübt wurde“.
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VOL en Unterschieden testzuhalten „Gemeinsam ist dıie Na der 1nd-
schaf{it, geme1ınsam dle erufung Z  — Vollkommenheit, eines 1st das Heıl,
e1INe ist die offnung un ungeteilt die Laebe“ (LG 32) Angesichts dieser
wahren Gleichheit ist nicht NUur jede Verschledenheit aufgrun: VO  - sozlaler
ellung oder Geschlecht aufgehoben, sondern auch jede amtliche Sonder-
stellung der geweıihten Hıirten 1MaN0) ın den Hıntergrund treten; unfier-
schledslos SiNnd alle Chriısten ZZ0E Heiligkeit berufen un haben alle den
gleichen Glauben rlangt vgl auch Eph 4,9) Autfbauend qaut dieser Tund-
AauUSSasge spricht das Konzıil VON den verschiedenen Ausprägungen, ın denen
sıch die Sakramentalität der Kırche (LG verwirklicht: VO miınisteriellen
Priestertum, den alen, der Ehe und dem Ordensleben
Die spezifische Ausprägung der en Christen emeiınsamen rundberu-
fung besteht 1U Iüur den Ordenschristen darın, daß zeichenhafit das

lebt (LG 44) Demgegenüber hbesteht eiwa das Zeichen-
des Amtspriestertums darın, „die ırche und ın ihr Christus) darzu-

stellen 1mM Wirken un qls Zeichen C6

Vergleichbar ist diese Gegenüberstellung dem nsatz des Aquinaten, der
die Z e1l ebotene vollkommene Nächstenliebe un: die vollkommene
Gottesliebe unterscheldet un das Besondere des Ordensstandes her-
auszuheben versucht 10)
Indem den Zeichenbegriff einführt, gelingt dem Konzil, Einendes un
Spezifisches ın der 1e kirchlicher Berufungen ZAUD USCTUC| T1N-
DQEeN. ohne den Grundgedanken des einen Gottesvolkes 1m Nachhinein wl1e-
der relativieren mussen. Ferner ergibt siıch VO Zeichenbegri{ff her für
das Konzıil die Möglichkeit, erstmalıg ın der Geschichte der Konzilien und
des Lehramtes elıne ekklesiologische Standortbestimmung der en
treiffen. Es annn nunmehr erklären: die Orden gehören „unerschütterlich
(inconcusse)“ ZU Leben und Z Heiligkeit der Kirche 44)
Der Zeichengedanke DEa auch die ordenstheologischen Reflexionen

Rahners 11) Nach i1hm liegt das MXemplarische des Ordenslebens 1n der
zeichenhaft elepten Entsagung Danach unterstreichen die KEvangelischen
Räte als el übernommener Verzicht jenen Grundgedanken des christ-
iıchen aubens, daß bei aller Hinwendun ZU  H Welt den Primat der 1mM
Leiden empfangenden Na! gibt SO findet Rahner einen Zugang ZU
konstitutiv ekklesiologischen Stellenwert der Kvangelischen Räte Er sieht
S1e un wesenhafter mıt der Struktur der Kirche verbunden als das
Konzil. Für ıhn gehört iıcht 1Ur das Na an bietende Amt Z

) Schulte, Das Ordensleben als Zeichen, 1n : De Ecclesia. Beiträge ZUT Konstitution
‚Über die Kirche’ des 1L Vatikanischen Konzils, hrsg. Baraüna, Freiburg
1966, 383—414, hier 403 Hervorhebung VO: Vertfasser.

10) Vgl bes De perfectione vitae christianae, Fr Wulf, LIhK Vat II 286
11) ber die Evangelischen Räte, 1n ° Schriften ZUT Theologie VIIL, Einsiedeln—

Zürich—Köln 1966, 404—434
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Kırche, sondern auch, dal die Na! als ichtbar g_
macht WIrd 12) Nach Rahner ist darum die ın den Evangelischen aten ireı
übernommene un gelebte Entsagung eın ekklesiologisch

- Zeichen iür die VON jedem Chrısten auf dem Kreuzweg des Lebens
empfangende Nal

Auch Metz *®) entwirtit VO eichencharakter her selne ekkles1iolo-
ische Standortbestimmung der en bü1e SINd f{ür ın eın innerkirchlicher
Stachel ZUrTr radıkalen al  olge Jesu ‚Gegen gefährliche Arrangements
und Iragwürdige Kompromıisse, denen die Großinstitution Kirche 1M-
INer wleder nei1gen mag, klagen S1Ee dıie Kompromißlosigkeit des Kvange-
l1ums un der a!  olge eın  C6 10) Es ist nach Metz die spezifische Sen-
dung der rden, ın immer anderen Formen die unau{iflösbare Verbin-
dung VOonNn Christsein un: olge erinnern un: jede Neigung

einem allzu versöhnlıchen Auskommen mi1t ihr protestieren 368)
Schließlich sSe1 aut den rdens-Beschluß der Gemeinsamen Synode der
Bıstuüumer ın der Bundesrepublik Deutschland verwlesen. EKr wa eiıiner
ersten Umschreibung des allen relig1ösen Gemeinschalfiten gleichen rund-
auftrags ihren eschatologischen Zeichencharakter. Die en sollen Zeichen
eın „ Ür das ın T1STIUS angebrochene Heil“ In ihrer Lebensord-
nung wWwW1e ın ihrem Wiıirken ZUrC Ehre ottes un! ZU e1l der Mitmenschen
wollen die en Zeichen eın fÜür das ın und mıiıt T1STUS begonnene
eıl DiIie ın der onkreten Lebensgestalt der en angelegie Zeicheniunk-
tıon übersteigt alle Nnur innerweltlichen Zuelsetzungen, ın die menschliches
ngagement siıch vertiefen ia Ihre „OÖffentliche Eixistenz“ aus der iın
Christus eschenkten ähe Gottes „zeichnet ın den oft Oöden Horızonta-
l1smus INSCeIel e1t den steilen un! euchtenden Anspruch eines VOonNn Gott
D Beschlag geNnoMMeENeEN, beauftragten Lebens, das sagt, daß Ihn g10b%,
daß Er unNs wWIll, daß Se1ine Verheißung weder Vergangenheıiıt noch
Zukunft 1St, sondern schon Gegenwart 1mM Geist, le  nweckende un g_
staltende Einwohnung, die ihren Innn ın sich trägt” 14)
Diese Versuche, mıit des Zeichenbegriffs eıne ekklesiolog1s Wesens-
bestimmung des Ordenslebens reiffen, sind nicht ohne Widerspruch
geblieben Er 1st weltgehend verknüpft mi1t dem Bemühen, elıner bstrak-
ten Überforderung der en durch ihre hoch STL1LLIS1eErie Zeicheniunktion

wehren un STa dessen ihre theologische Bedeutung VO  m ihren Spezilfl-
schen ufgaben un! 1ensien her bestimmen

12) Ebd., 432
18) (Anm Vgl Wulf, Die Orden, gefragt un nicht gefragt, 1n : Geist un

Leben 50 (1977) 295—307
14) Bamberg, „Von vornherein sinnlos hne den ott der Verheißung“. Zur Ordens-

vorlage der Gemeinsamen Synode der deutschen Bistümer, 5  —_ Lebendiges Zeugnis
(1973) Z 61—74, hier
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IIL DIE ALS TRAGER SPEZIFISCHER
kın erstier Eınwand zielt QauTt die Protest-Funktion des Zeichens Wenn eiwa
Paulus davon spricht daß zZUuU Schauspiel dieser Welt geworden 1St
„me1ın SC1LNMN Apostelamt meın die OoOnkrefife Verkündigung un: eın
Zeichen-Dasein des Protestes, das unabhängig VON diesem ständigen
rang exıistiert gelegen oder ngelegen den Herrn künden“ 15)
Hınzu kommt die rage, „oD icht die Deufung des christlichen Lebens als
Zeichen Tür Überweltliches un!: damıt als Provokation der en
SC1MN muß VO  5 der tieieren un grundsätzlı  eren Hinwendung eben
dieser Welt . Wenn heute die Verantwortung für die Welt ring-
ilcher auf uns zukommt, dann darf siıch die Zeichenhaftigkeit des Christen-
tums nıcht ber-die-Welt-Hiınausweilisen erschöpfen sondern
mMu aktıvem Eingreifen die Gestaltung der Welt werden“ 16)
Einmal abgesehen davon ob 1er nıcht der i1chencharakter der en
bewußt verengt dargeste wurde, Grenzen aufzuzeigen, wıird
aber doch echt bemerkt daß K VO konkreten Dienst her über-
zeugende Aussagekraft erhält und 1Ur Von hlerher annähernd aufgegrif-
fen werden annn 17)
Das bisher Gesagte w1rd noch durch den Hınwels auf die nNnkarnation untier-
strıchen „ IS g1bt NUur die Transzendenz (Gottes der Welt die ihre Kul-
mM1ınatıon dem menschgewordenen (ott Christus finde Daraus olg
für den Ordensstand ann »5GLHEN Verkündigungsauftrag nıcht mehr

dadurch erTfüllen, daß provozlerende Dıiıstanz VO  } der Welt hält
Er annn darf in 1Ur realisieren daß sıch der Welt CNga-
giert” IS) Wenn dieser zugespitztien Weise nicht 1nnn des Ordenslebens
SCIN ann ber diese Welt hinauszuweisen, sondern eben auft den Chri-
SfTUS ensch gewordenen Goftt dann unterscheide sich die Zeichen-
haftigkeit jeder christlichen Ex1istenz un! des Ordenslebens nıcht konsti-
tutıv  06 10)
Läaßt sıch VO.  - solchen Ansatz her, zumal Wenn das Weltengagement
des Ordenschristen ausschließlich qals pastoral-apostolischer Dienst VeIr-
standen wird noch eiNe christliche Bere  tlgung IUr das kontemplative
Mönchtum aufzeigen?

15) Sudbrack Das Neue gecn und das IteJ Geist un! Leben 41
(1968) 176—193 hier 184

16) Ebd 185
17) Vgl uch das Ineinanderverschränktsein VO  3 Grundauftrag und konkreten Diensten

Synodenbeschluß (2
18) Pesch, Ordensleben un: Verkündigung, Ordenskorrespondenz (1968)

365—382, hier 381 Hervorhebung Original.
19) Schneider, Auf Christus kommt Gedanken ZUu: Zeichencharakter des Or-

denslebens, Ordenskorrespondenz 11 (1970) D2—064, hier
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All den vorgebrachten edanken 1st eine gewIlsse Überzeichnung der BER-
nerischen Posıtion eigen Ihr Ziel 1aßt siıch 1ın der T ’hese zusammen(tTassen:
1ne Theologie des Ordenslebens ist iıcht VOILl der Zeichenhaftigkeit, OIMl-

ern VO. Eınsatz un: Dienst {UÜr Christus un die Welt her entfalten.
araus erg1ibt sich dann eiwa die olgende Wesensbestimmung des Ordens
als „eıne ruppe VO  ; Christen, zusammengeführt ZU  an Lösung einer kiırch-
iıchen Aufgabe, dle 1Ur oder weniıigstens besser VO  - einer kirchlichen
Gruppe gelöst werden kann“ 20)

dieser doch recht pragmatischen Kennzeichnung verstehe ich untier
Orden eıne Lebensgemeinschaf{ft VO CII SV die

1n der orm QeTr Evangelı-d1ıe achfiol CRn IS
schen ar S vollen Verfügbarkeıit ÜT ÖOtt und
dıe Menschen leben versuchen und G1 CD a-Z M VO

der W CHAICHEeN C meinschäarrt bekennen
Vor em zwel Einseitigkeiten S1INd bel der Entfaltung dieser Wesensbe-
stimmung vermeiden. Erstens die Schatten, die das Leben der Orden
1m auie ihrer es: geworfen hat un auch weiterhın werien WI1rd,
dürfen nıcht übersehen werden. Z weıtens: eın enNng gefaßter Funktiona-
l1ısmus ist VO Neuen Testament her icht gedeckt; 1eSs soll 1mM fol-
genden deutlich werden.

JESU ENGERE UNGERGEMEIND ALS URBILD

Bestimmender Gedanke der 1er vorgelegien Kennzeichnung des Ordens-
lebens ist die Christı 2\) S1e möchte iıch 1U  ; 1ın ihrer voroster-
iıchen TUkiur un: ın ihrer nachösterlichen Vertiefung AHIZ sk1izzieren 22)

20) Lippert, Müssen Ordensleute sich unterscheiden? Bemerkungen Z 0M Selbstver-
ständnis un: ZU Zeugn1s des Ordensstandes, in : Ordenskorrespondenz 10 (1969)
182—201, hier 194 Vgl uch Pesch, .. (Anm 18), A „Eirnı Orden ist
ine für bestimmte Aufgaben der Kirche, besonders solche der Verkündigung, aus

Zweckmäßigkeitsgründen un praktischen Notwendigkeiten zusammengebrachte
Dienstgemeinschaft, die ihren eigenen Pragmatismus transzendiert”.
Der Ordensbeschluß der Synode spricht davon, daß die theologische Existenz der
Ordensleute IM Nachfolgeruf des S Ursprung un Bestand hat“

Vgl auch die differenzierte Formulierung des 11. Vaticanums „Letzte Norm
des Ordenslebens ist die ım Evangelium dargelegte Nachfolge
Christi”“ (PC 2a) Hervorhebungen durch den Verfasser.

22) Als Lit. vgl bes Schürmann, Der Jüngerkreis Jesu als Zeichen für Israel (und
als Urbild des kirchlichen Rätestandes), 1n : ders., Ursprung und Gestalt. Erörterun-
gCmHn un: Besinnungen T: Neuen JTestament, Düsseldorf 1970, 45—60
Vögtle, Der Einzelne und die Gemeinschaft 1ın der Stufenfolge der Christusoffen-
barung, “  s Sentire Ecclesiam. Das Bewußtsein VO  j der Kirche als gestaltende Kraft
der Frömmigkeit, Es für Hugo Rahner, hrsg. VO  } Danielou Vorgrimler,
Freiburg—Basel—Wien 1961, 50—091, bes 67—90; Heinen-—4A. Weiser, Jüngernach-
folge 1m Alten un Neuen Testament, iın Lebendiges Zeugnis (1972), 4/ 7—21,
bes 10—-21
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Nach den Synoptischen Kvangelien, VOT em nach dem Zeugn1s des
Markus (1, 16—20; Z 14), ist Jesus 1ın seiner öffentli:  en Wiırksamkeit VO  }
eiıner Gruppe Jüngern begleitet, die der Gottesherrs  aft willen qlle
weltlichen indungen un: Sicherheiten auifgeben 23) für ihre Nachfolge ist
„die Unbedingtheit der Scheidung VO  - der bisherigen Existenzwelse ebenso
bezeichnend WI1e die 'Totalıtat der Zugehörigkeit Jesu Person un!
Werk“ “4). Diese Unbedingtheit der olge entspricht dem unerhört
en AÄnspruch esu „Laß die Toten ihre Toten egraben, du aber geh
hın un! verkünde das Reich Gottes“ (Lk 9, 60 // Mt Ö, 22) Diıies 1st ın der
Tat ‚eines der provokatıvsten un: schockierendsten Worte Jesu  C6 25) Trıfit
doch diese Weisung klar 1Ne ach ]jüdischer Überlieferung gebotene reli-
g1öse Piflicht WI1e auch CO1e natürliche Pietät die Eltern

ichtig ist, daß dieser Tradıkale Na  olgeruf esu iıcht en seinen H6ö-
LTern Dl sondern DE dem konkret Angesprochenen. IDS leg nicht 1n der
Absicht des Herrn, unterschiedslos VONN samtlıchen Israelıten die Aufgabe
VON Haus un Hof ordern ber ın onkreten Fallen verdichtet sich die

alle gerichtete Warnung VOTL den eianren des Rei'  ums einem den
Eınzelnen indenden Anspruch, un ZWaLr aqals Voraussetzung für den Beruf
des Jüngers 1M Dienst der Goftftesreichverkündigung (Mk 10, 17—22). ISO
icht allgemeine Heilsbedingung ist dieser Verzicht, sondern Bedingung
für den Diıienst der Verkündigung 26)
Jlle Entsagung, die VO  5 der eNgeren Jüngers  aft esu gefordert wird,
ıhr Abschied VO  5 der Famıilie, d1ie Bere1  aft, das heimatlose Wander-
en Jesu teilen (Lk 9, 57 E MTt Ö, 19 l un auch dem Martyrıum
nicht auszuweıchen (Mk Ö, // Mt 16, 25), hat als wesentliches Ziel die
ungeteıilte Lebensgemeinschaft mıi1t dem Herrn (Mk 9 14) 27) Die Jünger
ollten hörend un! ernend mıiıt Jesus zusammenleben Was Oifentlich
verkündete, Umkehr, 1e ott un dem Nächsten, das vertrauens-
VOo ZU. Vater, gegenseiltige Vergebung, 1eSs ollten VOTL em S1e
sich eigen machen un 5 ihrem Krels verwirklichen. AÄAus dieser hörend-
lernenden Lebensgemeinschaft sendet Jesus annn seıne Junger aUus,
Israel das eich Gottes verkünden (Mk 3 14 Ün O, (—13.30) Ihre partı-
kuläre Bruders  aft steht 1M Dienst der unıversalen Brudergemeinde Jesu,

deren Aufbau S1e mithelfen sollen

23) Zur histori ch Problematik, ob die Loslösung der Jünger ein einmaliger
radikaler Akt WAär, der ob ine eit des Sichkennenlernens un:! des Übergangs
AdNSCHNOMMEN werden muß, vgl Weiser, a. (Anm 22)/

24) Hahn, Methodologische Überlegungen AD Rückfrage nach Jesus, 1n: Kertelge
(Hrsg.), Rückfrage nach Jesus. Zur Methodik und Bedeutung der Frage nach dem
historischen Jesus (QD 63), Freiburg—Basel—Wien 1974, 11—77, hier

25) Weiser, (Anm 22),
26) Vgl Vögtle, a., (Anm 228
27) Vgl Schürmann, (Anm 22
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In diesem Sınne SINd nach Vögtle 28) „die Jüunger icht 1Ur aubıge
nıiıcht NUur Heıilsanwärter, die sich als solche miıt allen anderen umkehrberel-
tien Israeliten zusammen(tTfassen Jassen, sondern missionarisches Instrument
esu Organe Jesu und der sich offenbarenden Gottesherrs  ait, die als
solche eine S1Ee auszeichnende heilsgesch!  tliıche Funktion aben, also eine
Sonderstellun gegenüber en anderen (Jesus noch verbleibenden gläu-
igen nhängern einnehmen“.
Sind VOL stern Nnur jene Jünger NENNEN, die auf Jesu Na  olgeruf hın
ihr Leben ganz mı1t iıhm teilen his hın vollberuflicher un! total-exısten-
jeller Indiıenstnahme, werden dagegen nach Ostern alle Christen Junger
genannt (vgl Mt 28, 19) Und das, W a> Ka  — einzelnen als S1e binden-
den Aufruf Jesu begegnete, wırd nunmehr 1ın entsprechend gewandelter
orm Z Weisung für alle Christen. So WIrd eiwa die einst VO  - den Jun-
gern geforderte Bereitschafit ZU. Martyrıum Jetzt ZA0DE christlichen rund-
regel, das TEeUZz des eigenen Lebens ın der tagtäglichen Bewährung
Lragen (Lk 9, 23) Auch SONS wIird ın WI  en rundzügen die Lebensform
des CNSCTICH Jüngerkreises VO  a der Gemeinde als Sanzer übernommen :
bildet S1Ee e1ne Teste Gebets- un Lebensgemeinschaf{ift, fÜr deren geistiges
un! leibliches Wohl alle m1ıteinander SOTSCNH un deren Besiıtz en gemelin-
5 ist Apg Z
Hıer sSe1 zunächst einmal innegehalten, miıt Blıck autf Zaiel 1Ne
erstie Zwischenbilanz ziehen: Es g1bt eine 1mM Jüngerkreis Jesu verwirk-
ichte Lebensmöglichkeıit, die In verIiugbarer Bereitschaft ZAUIG a  olge
un: deshalb losgelöst VO  } bisherigen indungen ın persönlicher Geme1lin-
scha miıt dem Herrn gelebt WITrd, seinen VO atier vorgezeichneten
Weg mı1t ihm teılen un der ammlun des endzeıtliıchen Gottes-
volkes mıtzuwirken. Diese besondere Lebensiorm ist icht en Gläubigen
als Pflicht auferlegt; S1E wird aber ın abgewandelter Gestalt VONN der Ur-
gemeinde aufgegriffen un! gelebt.
Bevor dieses rgebnis {Ur das theologische Verständnis des Ordenslebens
ausgemünz werden soll, SE@e1 aber noch eın 1C| geworfien aut die vertiefte
nachösterliche Sıcht des Mit-Christus-Seins.

ACHFOLG ALS MIT-CHRISTUS-SEIN
HKüuür Paulus ist das Leben eines jeden Getauften eın en mıiıt Christus,
e1n Mit- un! Nachvollziehen SEe1INES 'Todes un selıner Auferstehun. „Ihn
wıll ich erkennen un: die Krafit seliner Auferstehun und die Gemeins  alit
mıiıt selnen Leiden, indem ich die Art SE1INES Sterbens miıterleıde, da-
durch hinzugelangen ZADT Auferstehun. VO  ; den Toten“ S e Daß
diese tieigreifende Verbundenheit icht 1U  — eine ethisch-vorbildhafte 1st,
sondern vorab eine seinsmäßige Eiınbindung ın den e1SWe Christ1 meınt,

2S) (Anm 22));
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verdeutlicht VOLr em auch das paulinısche Dl „durch“ un AI ChrI1-
stus  66 29) Diese Formeln unterstreichen, daß die Gefifolgs  aft des Getauften
T 1mMmM uneingeschränkten Miıt- un achgehen des Heilsweges Christiı
möglıch ist „Wir wurden mitbegraben mi1t ihm durch die aulie auf sSseinen
Tod, damıt S w1e Christus auferweckt wurde VonNn den Toten durch die
Herrl:ı  eit des Vaters, auch WIr ın einem en wandeln“ Röm
6, 4 Erst Au diesem ‚ontischen“, „sakramentalen“ Mit-Christus 30) g1Dt
Paulus die hohe, beinahe W1e eiNe Überforderung klingende ethisch-aske-
tische Weısung „De1d gesinnt W1€e YT1ISTUS Jesus  6 Or 9I) a  olge
Christi aus paulıiınischer Sicht darf darum erst ın eiInNnem zweıten Schritt als

leistende Aufgabe verstanden werden, als mMmoralischer AÄAnspruch oder
sittlicher Appell S1e ist VOTLT er ethischen Ermunterung eın Weg, der aus
der Wir  eit uNnserIes Se1ins ın T1ISTUS hervorgeht, der alle
rangsa des Lebens un darum auch sinnloses Leild, das gerade nicht den
harakter ehrender unden rägt, als Wegstrecke vgl Kol 1, 24) ZU. end-
ultıgen Ziel der Auferstehung wertet.

Diese Dynamık g1lt jeder orm der Christusnach({folge. Apostolat, das des
Laıien, des Priesters oder des Ordenschristen, kennt be1 er eftonung des
aktıven Einsatzes Jjene dunkle, ın keinerlel Nützlichkeiten aufzuhellende
Last des Leidens, die ın der gewährten eilnahme der Sendung Christiı
der endgültigen Auferstehung entgegengetragen WIrd. a  olge Christı
el unfier diesem Gesichtspunkt fil1us in 1110 seın (vgl Roöom 3,
oder trinıtätstheologisch formuliert: Eingebundensein n die trinitarische
Heilsökonomie Gottes. Diese Aussage kennzeıichnet die grundlegende,
seinsmäßıge Auswirkung jeder christlichen Exı1istenz; S1Ee entfalten, ihr
konkrete, lebendige Gestalt geben, macht den Lebensweg des Christen
aus Allein der ezu auf iNre trinıtarısche Diımension verhindert eın AÄAus-
einanderbrechen VON theozentrischer un: anthropozentrischer Gestalt der
al  olge, aber auch jedes Abgleiten ın eine subjektivistisch-individualisti-
sche Verengung W1€e esus die sichtbar un! wirksam gewordene

S ist un auch ugleich die prototypisch QE=-
ist auch die Christusnachfolge

iın jeder ihrer Ausformungen wesentlich VON dieser zweifachen Sinnrich-
tung geprägt 81)

29) Vgl bes Kuss, Paulus. Die Rolle des Apostels in der theologischen Entwicklung
der Urkirche, Regensburg 1971, 369—372

30) Ebd., 570 vgl uch Schnackenburg, Christliche Existenz nach dem Neuen Testa-
ment. Abhandlungen und Vorträge II München 1967, 104

31) Vgl V, Balthasar, In Gottes Einsatz leben, Einsiedeln „Liebe als
christliche Communion ist ben kein abstraktes Prinzip, sondern Teilnahme
einem personalen Akt Gottes, der 1n Christus seine glühende Spitze hat, ber 1n
seiner Tiefe die trinitarische Sozietät un! ın seiner Breite die Liebe Gottes ZUr SC-
samten Welt enthält.”
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Miıt T1ISTIUS VO  5 ott her ZU. Menschen hın un! wıieder auf ott Z
das ist Sgewl. EeLWAaS schematisierend die TÜURTIUr jeder a  olge,
gleich und VOoNn WEeNn) S1e gelebt wird 32)

VI OR  EN ALS VERFÜGBAR ACHFOLGE
Nach diesem Blick auft die tiefe innere Dynamık un! den bestimmenden
TUNGAZU: jeder Christusnachfolge muß NUu. gemä uNnseIier Zielstellun

ihre spezifische 1mM en gelebte Gestalt herausgearbeitet werden. Dazu
sSe1l vorab festgehalten, daß diese Besonderheit icht autf der ene der
grundlegenden Struktur gesucht werden kann, sondern KD ın dem Wie
ihrer Verwirklichung.
Die 1mM engeren Jüngerkreis verwirklichte Weise des Mit-Jesus-Lebens
konnte ın dieser orm verfügbarer Folgsamkeıt VO  - der Gesamtgemein-
scha: der irche auf Dauer nıcht übernommen werden, auch WEeNn

fänglich rundzüge avon nach entsprechender Abwandlung aufgegriffen
un: gelebt wurden; ın ihrer ur  en Gestalt 1e F1eshalb diese Weise
des Mit-Jesus-Lebens eın ungehobener chatz

Wenn sıch die en „als Jüngergemeinde 1M besonderen Sınn“ 33) verstie-
hen, ann ist damıt jene, einzelne als Ruf ottes gerichtete, geme1n-

gelebte, total-existentielle, vollberufli Indienstnahme gemeint,
W1e S1e den Jüngerkreis Jesu gekennzeichnet hat 84) In überlieferter Be-
grifflichkeit ausgedrückt: die Christı ist das materlale un! die
Evangelischen Raäte sind das ormale Element

Wenn ın diesem Zusammenhang die Evangelischen KRate als die beséndere
außere orm genannt werden, die den Weg der olge für den Ordens-
risten markiert, annn ist damıt VOT jeder Würdigung ihrer geschichtlich
bedingten Dreigesta. ihre innere Tiefendimension festzuhalten. Diese be-
steht ın der antwortenden Glaubensentscheidung, die den erwählenden
nNspru  esu aufgreift und des Evangelıums wıllen alles
verläßt un! ihm na  olg vgl 10, 21—831 rem innersten Wesen
nach meinen die Evangelischen ate die Bereits  art ZUr „vollen Verfüg-
barkeit ZU. errn, W1e selber restlos verfügbar ist fÜür den illen
des Vaters“ 85) Verfügbarkeit edeute 1er nicht einfachhın Dienst un!
Einsatz; dieser Begriff ist 1el umfassender verstehen un meint jenes
32) Dies ließe sich auch VO Johannes-Evangelium her aufzeigen; vgl azu Schnak-

kenburg, . (Anm. 30), 98—10
83) Ordensbeschluß der Synode, SE
34) Vgl Weiser, (Anm 22); Schnackenburg, (Anm 30), spricht

VO  3 einer „nach dem Urjünger-Verhältnis gepraägten Lebensform“. Auch nach
Schürmann, a.a.0QO (Anm 22) 5 2 „hat der kirchliche Rätestand ine besondere
AfFffinität zZu Jüngerkreis Jesu, hat In diesem sein Urbild und Vorbild”.

35) V. Balthasar, Klarstellungen. Zur Prüfung der Geister (= Herder-Bücherei
393), Freiburg—Basel—Wien “1971, 129.
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mi1t Kategorilen des Zweckes und Nutzens nıcht voll einzuholende elm-
Herrn-Sein (vgl 3, 14), jenes Mıt-Christus-Sein, das iın der VO  B Paulus
sk1zzilerten Weise die außerste Zielgesta besitzt, TUr das Eınsatz un!
Dienst nıcht die eiNzZ1Ige, ohl aber e1INe wesentliche Komponente darstellt
Weıil aber der 1C auft die WIT. Christusverbundenheit aum
deren 1eie durchdringen kann, ist die esondere Gestalt der Christus-
na  olge 1mM en VO  5 der Offentlich ekundeten Bereitschafit her als
dem Unterscheidungskriterium bestimmen. DIie Ordensprofe WAare
dann AÄAusdruck eiINer persönlı  en Ents  eidung TUr einen Weg, der nach
außen hın zunächst 1Ur als Entscheidung grei  ar ist. Dadurch, daß der
Ordenschris SEe1INE Ents  eldung mi1t einer Offentlich eingegangenen Ver-
pflichtung verbindet, g1ibt ihr eine augenfällige Gestalt Demgegenüber
entzieht sıch die tatsächlich gelebte Verfügbarkeit für Christus un se1ın
Evangelium weıitgehen! außerer WFeststellung. Was sıch aber als S1  are
Kontur aufzeigen Jaßt, 1st die VOT der Kirche erklärte Bereıits  aft elıner
bestimmten Lebensform, welche Hilfestellung dafür seln Soll, die volle
Verfügbarkeit für Gott un!: Se1ın Reich gemeinsc  am Ee1INZU-
ben un: VeErWIirklichen.
em Inan den edanken der erklärten Bereıtschafit Z 01 Unters  eldungs-
kriterium macht, 1aßt sıch VOL em auch der Weg-Charakter, der leıder
NUur OoIit recht glanzlose un elıben VO  3 ngenügen und ersagen
gesaumte Pfad der 1M en elebtiten a  olge Christi theologisch AaUuS-

ag
Um den edanken des Allzumenschlich-Schattenhaften ekklesiologisch
aufzufangen, hat das IL Vatikanum die Leıtidee VO wandernden Gottes-
volk auigegriffen. Diıieses Bıld apıte. IL, soll den heilsgeschicht-

S . E e e N]
ichen, dynamischen Aspekt der Kirche herausstellen egenüber den STAall-
schen oder organıschen Bildern des ersten Kapıtels der Kırchenkonstitution.
urch die Deutung der iırche als olk Gottes konnten NUu: theologisch
VOL allem auch die vielen Bedingtheiten früherer FKormen ırchlichen I e= A Z R E A AA En  5 —ä
ens un:! Lehrens SOWI1Ee die Abhängigkeit VO  } äaußeren Umständen un

2 &. Vamenschlicher Begrenztheit eingefangen werden. Wiıe Israel bleibt auch
das neutestamentliche Gottesvolk qaut seinem Weg durch die es:
STETIS bedroht VO  } Versagen, chu un! Irrtum, daßlß Buße, Bekehrung
un! Reform Sseinen wesentlichen Lebensvollzügen gehören All die V1e-
len Formen VO  5 Begrenzung un Erbärmlichkeit lassen sıch iıcht abschüt-
teln, annn eine Kirche aben, die em 15  en, allem Irrtum
und aller chu enthoben ware Um dies theologisch aQUSZUSagECN, dient
dem Konzil der Gedanke des wandernden Gottesvolkes 36)
Für einNne Theologie des Ordenslebens äßt sich hieraus do  ß ohl zumındest
die ıne WYolgerung ziehen: das eghafte, das immer NUur ansatzweise (Ge-

36) Vgl Courth, Kirche als Gottesvolk unterwegs. Zur Begegnung mıiıt einer mensch-
lichen Kirche, 1ın Geist un Leben (1974) 271—284
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ıngende un leider 1Ur oft gebrochen sich Darstellende eines solchen
Unternehmens muß hnlich W1e 1mM irchenverständnis des Vatıkanums
m1t ın die Wesensbestimmung aufgenommen werden. Hıer darf das
Eingeständnis des postels Paulus genüber den Phılıppern erinner WOOI -

den NT, da ich das 1el schon erreicht hätte oder daß ich schon voll-
endet ware. Der ich strebe anach, ergreifen, we1ıl ich auch VONHn

Christus ergriffen worden bın 9 W as hinter MI1r liegt un
strecke miıich nach dem dUs», W a VOL M1r ist“ © Im Orden gelebte
Christusnach{folge ist darum umschreiben als
ter und TE NT bekannter Versuch, VO Verfüg-
Barkeit TT C.HhTr1iısftus en und dem ıL 7al Gesıinnung
und Kat ebendigen ALS  ruck eben, W a S paulı-
nısch 1 D AACRLILS  s-Seıin el Mıt eiıner solchen Umschreli-
bung ware einem überzogenen Triumphalısmus 1M Ordensverständnis DE=
wehrt, der VO Bıld des wandernden Gottesvolkes her nıcht gedeckt ist.

Die GefTfahr, daß 1ne starke etonung der Zeichenhaftigkeit der Orden
für S1Ee einer Überforderung werden kann, i1st hinreichend genann(t. S1e
anerkennend, SE@e1 nunmehr die 1E nach der Zeichenfiunktion der Ordens-
na eSste.
Jede christliche Glaubensantwort weilist ber sıch hinaus, die zuversicht-
iıche ebenso Ww1e die zögernd-unDbeteiligte, die Ee1INe ermunternd un
helfend, die abstoßen: un ındern! Insofern ist Jedes christ-
1C! Leben Zeiıchen un Zeugn1s Die besondere Zeichenhaftigkel der
Ordensnachfolge sSe1l zunächst wieder VO edanken der erklärten Bereıt-
scha her aufgezeigt.
Der christliche Glaube 1st wesentlich Bekenntnis; die VO  ; ihm angezielte
Wirklichkeit äßt sich auch ıcht annähernd adäquat ın Worte fassen, g_
schweige, daß INa.  =) S1e argumentatıv aufzeigen könnte Diese bleibende
TMU des Wortes 1ST, äahnliıch W1€e bei der Liebe, 1Ur m total-existentiell
gemeıinten Bekenntnis überbrücken Allein dem bekennenden Glauben
ist möglich, qlle Plausıbilitäten un: Vernünftigkeiten ZU Aus-
druck bringen, IMNan letztlich überzeugt ıst un WE INa  ; Lal=-
sachlıch Tau 87)
Eın solchermaßen abgelegtes Bekenntnis ist auch die Proifeß; ın iıhr gibt
der Trdens  rist Zeugnis dafür, daß der 1mM Glauben beantwortende
AnrTuf Gottes durch keine innerweltliche Bindung aufgewogen werden
kann, sondern allein 1m odesgehorsam Christi Seın etztes Maß Lindet.
Die ın der Profeß ekundete Bereitschafit TE vollen Verfügbarkeit für
ott und seın Reich ist E1n ganzheitlich-menschliches Bekenntnis ZUu nbe-
dingten Geltung des Gotteswortes

37) Vgl Bamberg, Wer sich dem An-spruch stellt. Zum Gebetscharakter des Lebens,
Würzburg 1976, 77—0904
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Von diesem Bekenntniıs her 1äßt sıch NnUu die besondere Zeichenhaftigkeit
der Ordensberufe bestimmen S1Ee ist. der gestalthafte Ausdruck TUr den den
ganzen Menschen einfordernden Anspruch des Gotteswortes Von einer
solchen Ents  eidung ann ein hilfreicher Anstoß ın die Gemeinschait der
Glaubenden hinein ausgehen, der ZU eigenen olge ermuntert un!
bestärkt, der aber auch nachdenkli macht un: ZUTC Stellungnahme zwıngt.
Ausgehend VO.  g der ın der ProfeßeEnts  eidung WwIırd schließlich
auch der weiıtere Lebensweg des Ordenschristen nach spurenhaften Zeichen
abgesu werden dürfen, die jenem einmal gegebenen Bekenntniıs leben-
dige Gestalt verleihen un! untier der Last des Alltags bewähren. 1eSse
Zeichen können eın buntes pektrum darstellen, das VOoNn der en Wert-
schätzung des Gebetes bis hın ZU nichtrechnenden Kınsatz für scheinbar
sinnloses Leben reicht Es gehört se1t Je den glaubwürdigsten Zeichen
der rden, Wenn ihr Kınsatz „ einer beharrlı!  en, beinah verbohrten
oTrTl11eDe ort angesetzt hat, mens un! weltlich keine OoIINnun
mehr bleibt oder der Eınsatz nıcht mehr lohnen scheint. twa be1l der
Pflege VOonNn Sterbenden, VON altem, verbrauchtem eben, VOonNn rettungslos
Kranken, VOIn Wahnsınnigen oder Mißgeburten, ıcht einmal das LQ
cheln eines Dankes je erwarten 15 88) Gerade darum macht auch die
Westdeuts Synode den Orden Mut au dem 1mMm Verständnis der Welt
Unrentablen, Ww1e ih manche Dienste erfordern“

VILl GELEBTE NACHFOLG
1ıne dogmatische Besinnung darf n1ıe NULX bes  reibend, reflektierend sSe1N.
S1e MU. neben der indikativischen Aussage auch e1n imperativisches Mo-
ment e1Ns!  1eben Und 1eSs darf nıcht U  n 1mM Siıinne einer bloß nachträg-
ıchen Nutzanwendung verstanden werden, sondern als iMr integraler Be-
standteıl; ennn ZUTrC ahrneı des aubens gehört notwendig sSeın Vollzug
So hat auch alle Reflex1ion ber die Zeichenhaftigkei der 1mMm en g_
lebten Christusnachfolge NUur ann Sinn, WenNnn S1Ee deren Glaubwürdig-
eit e1lträa: un: überzeugenden Einheit VOINl Bekenntnis un eben,
VOonNn Wort un Tat vern.ı Die vorausgehenden Überlegungen —- i s a E a e e
entlich VOIl der Einsicht bestimmt, daß elıben der Schatten des ersa-
geNS dort dro schwache, are Menschen das eingegangene agnıs
voll verfügbarer Christusnachfolge en suchen. Dies wurde nıicht ZULL

ıllıgen Ermäßigung wirklich entschiedenen Kınsatzes 1n der Ordensnach-
olge gesagt Es ist als theologische Standortbestimmung gemeint Sle muß
ede brüderliche Krmunterung 1m uge ehalten, Wenn S1e icht ZU  — ber-
forderung werden soll, sondern azu verhelien will, daß tatsächlich das
Lebenszeugni1s der Ordenschristen die ırche ‚«I anschaulicher Radikalitä

jenes Lebensgesetz der a  olge erinnert, untier dem S1e indispensabel
steht un! Aaus dem S1Ee siıch muß“ 8\))
88) A Balthasar, (Anm 31),
30) Metz, (Anm 1 /
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